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Frauen sind beim Sparen auf Si-

cherheit bedacht: Ihr Anteil bei 

Sparbüchern liegt um 6,6 Pro-

zent höher als bei Männern: 53,3 

Prozent der Sparbücher sind in 

Frauenhand. Beim Wertpapier-

besitz dominieren die Männer 

mit 59 Prozent, nur 41 Prozent 

sind Frauen, hat die Erste Bank 

2006 erhoben. Investmentfonds 

haben unter den Wertpapie-

ren den im Vergleich höchsten 

Frauenanteil (41,2 Prozent), Ak-

tien und Anleihen sind großteils 

in Männerhand. „Frauen haben 

sich bislang auch zu wenig mit 

Pensionsvorsorge und Vermö-

gensweitergabe auseinanderge-

setzt“, berichtet Petra Postl.

Unabhängigkeit vom Mann

Höchste Zeit, umzudenken. 

„Nehmen Sie Ihre Geldanlage 

erfolgreich selbst in die Hand“, 

animiert eine eigens für Frau-

en eingerichtete Website der 

Volksbank. „Frauen erhalten 

im Durchschnitt ein Drittel we-

niger Gehalt als Männer. Hinzu 

kommen noch kürzere Erwerbs-

zeiten aufgrund von Kinder-

erziehung oder Altenpflege. 

Somit erhalten Frauen auch 

deutlich niedrigere Pensionen. 

Finanzvorsorge ist daher be-

sonders für SIE unabdingbar“, 

wird sehr offensiv um Kun-

dinnen geworben. Auch bei der 

Volksbank weiß man um das Si-

cherheitsbestreben von Frauen: 

Beim Thema Geldanlage steht 

für Frauen die Altersvorsor-

ge an erster Stelle, gefolgt von 

der Absicherung im Falle ei-

ner Erwerbsunfähigkeit. Wenn 

Frauen veranlagen, sind sie zu-

meist sehr erfolgreich: Sie ho-

len ausführliche Informationen 

ein, sind vorsichtig, besitzen ein 

gutes Fingerspitzengefühl und 

ausgeprägte Kritikfähigkeit, 

zollt die Volksbank den Kun-

dinnen Respekt.

Die Bank Austria Creditan-

stalt verfügt über kein spezi-

fi sches Frauen-Angebot. „Un-

sere Produkte richten sich an 

Frauen und Männer“, heißt es 

aus der Presseabteilung. Bei der 

Bawag werden zwar Studenten 

und die Generation 50plus als 

eine eigene Zielgruppe betrach-

tet, jedoch nicht Frauen. Bei 

Raiffeisen wiederum kommt 

es oft auf das Engagement der 

jeweiligen Bankfi lialen an: Die 

Raiffeisenbank Bad Hofgastein 

etwa hat eine 100 m
2
 große 

Frauenlounge für die Beratung 

von Frau zu Frau eingerich-

tet. Während die Mütter bera-

ten werden, dürfen die Kinder 

in der Spielecke nebenan nach 

Lust und Laune spielen. Die 

Raiff eisen-Versicherung, ein 

Tochterunternehmen von Uni-

qa, bietet bereits seit 2004 mit 

„Womanlife“ ein Vorsorgepak-

et speziell für Frauen an: 20plus 

– Jung und ungebunden, 30plus 

– Familie und mehr, 40plus – die 

„Best Agers“ und 50plus – Ge-

nießen mit 50. „Wir haben fest-

gestellt, dass Frauen im Prinzip 

die gleichen Vorsorgebedürf-

nisse haben wie Männer, aber 

eigentlich ganz anders beraten 

werden wollen“, sagt Christian 

Sedlnitzky, Vorstandsvorsitzen-

der der Raiff eisen-Versiche-

rung. Uniqa bietet zudem seit 

rund einem Jahr die sogenann-

te Time-out-Option, das heißt 

voller Versicherungsschutz 

bei Aussetzen der Prämienzah-

lungen (zum Beispiel bedingt 

durch Karenzzeit, Scheidung, 

Jobverlust oder Weiterbildungs-

maßnahmen). Ebenso auf Frau-

en setzt Generali mit der Initia-

tive „Ladies Care“. Dazu wurde 

ein Frau-zu-Frau-Beratungsser-

vice für jedes Bundesland ein-

gerichtet. Flexible, leistbare 

Vorsorgelösungen für alle Le-

bensbereiche werden angebo-

ten. „Allgemein zeichnet sich 

bei der fi nanziellen Vorsorge ein 

starker Trend in Richtung Vor-

sorge-Produkte mit Garantien 

ab. Die Konsumentinnen wollen 

Sicherheit, aber auch attraktive 

Erträge“, urteilt Burkhard Gan-

tenbein, Generali-Vorstand für 

Personenversicherung.

Eine Motivation, die auch bei 

Skandia erkannt wurde. „Lady‘s 

First“ ist eine frauenspezifi sche, 

fondsgebundene Lebensversi-

cherung: Das Konzept umfasst 

das Aussetzen von Prämien-

zahlungen bei vollem Versiche-

rungsschutz (bis zu 48 Monate), 

eine Teilentnahme des ange-

sparten Kapitals, oder, wenn ein 

Baby kommt, die Zahlung von 

Geburtengeld. Auch die Wiener 

Städtische hat für Frauen spe-

zielle Konditionen bei Vorsor-

gelösungen. Die Allianz bietet 

Frauen etwa Preisvorteile bei 

der Unfallversicherung und 

Vorsorgeprogramme mit Frau-

enbonus. Wer jetzt noch glaubt, 

dass Geldangelegenheiten reine 

Männerdomäne sind, irrt. 

www.allianz.at
www.erstebank.at/

womaninvestmentclub
www.frauundgeld.at

www.ladies.generali.at 
www.raiffeisen-versicherung.at

www.skandia.at
www.wienerstaedtische.at

www.wsk-bank.at

Kapsch entwickelt 
Software für Nortel
Nortel hat die Kapsch-Tochter 

Carriercom mit der Entwick-

lung von Software für GSM-R 

(Bahnfunk auf Mobilfunkba-

sis) Mobile Switching Center 

beauftragt. Das Entwicklungs-

volumen inklusive Produkttest 

und Abnahmen bei Nortel be-

trägt sechs Mannjahre. Kapsch 

Carriercom ist laut eigenen 

Angaben aufgrund seiner jah-

relangen Forschungs- und Ent-

wicklungsaktivitäten in den Be-

reichen GSM und UMTS sowie 

dem eigenen GSM-R-Labor op-

timal auf diesen Forschungs-

auftrag vorbereitet. Bis zum 

Jahresende wird Kapsch Car-

riercom in vier Teilbereichen 

neue Funktionen für Nortel fi na-

lisieren. Diese werden dann bei 

internationalen GSM-R-Kunden 

zum Einsatz kommen.

Mehr Kompetenz 
für FSC in Wien
Mit einem eigenen Kompetenz-

zentrum für Dynamic Data 

Center in Wien startet Fujit-

su Siemens Computers (FSC) 

Österreich ins neue Jahr. Ab 

dem Frühjahr 2007 wird man 

sich dort schwerpunktmäßig 

den aktuellen Themen Server-

Konsolidierung, Server-Virtua-

lisierung und Storage widmen. 

Große Rechenzentren setzen 

zunehmend auf solche Gesamt-

lösungen. Das soll Kosten so-

wie Komplexität reduzieren 

und bietet insbesondere gro ßen 

Unternehmen deutliche Kosten-

einsparungen. In dem Kompe-

tenzzentrum soll Hochleistungs-

technologie entstehen, die die 

Trends in der IT-Industrie vor-

wegnimmt. Im Mittelpunkt wird 

dabei neben der Virtualisierung 

überdies das Thema Energie-

effizienz stehen. Bereits seit 

einiger Zeit fordert eine Reihe 

von Herstellern wie FSC ein in-

dustrieweites Überdenken der 

Energiestrategie ein und tritt 

für eine Kennzeichnung ein, die, 

ähnlich wie bei Haushaltsgerä-

ten, den Stromverbrauch auch 

auf Server-Farmen ausweist.

Um 6,2 Prozent 
mehr Insolvenzen
Die Zahl der Privatinsolvenzen 

in Österreich ist im Vorjahr mit 

17,4 Prozent auf insgesamt 7583 

Pleiten dramatisch angestiegen. 

Damit übertrafen sie 2006 erst-

mals die Firmenpleiten, die im 

Berichtsjahr um 3,9 Prozent auf 

6854 Fälle zurückgegangen sind. 

Dies geht aus der Insolvenzsta-

tistik der Creditreform her-

vor. Die Zahl der Gesamtinsol-

venzen erhöhte sich im Vorjahr 

um 6,2 Prozent auf insgesamt 

14.437 Pleiten. Die Zahl der in-

solventen Unternehmen ist im 

Detail – weiter auf hohem Ni-

veau – um 3,9 Prozent auf 6854 

Fälle gesunken. Die eröffneten 

Verfahren sind um 6,1 Prozent 

auf 3040 Pleiten zurückgegan-

gen. 55,7 Prozent oder 3814 al-

ler beantragten Firmeninsol-

venzen wurden mangels Masse 

abgewiesen. Bei den Privat-

insolvenzen hingegen wurden 

6272 Schuldenregulierungsver-

fahren eröffnet, das waren um 

17,4 Prozent mehr als im vor-

angegangenen Jahr. Dank der 

qualifi zierten Beratung durch 

die Schuldnerberatungsstel-

len wurden lediglich 1311 Fälle 

mangels kosten deckenden Ver-

mögens abgewiesen (plus 17,1 

Prozent). Wien führte in abso-

luten Zahlen die Statistik der 

Unternehmensinsolvenzen mit 

2034 (fast jede dritte Insolvenz 

2006) an. Allerdings ist diese 

Zahl gegenüber dem Vorjahr 

um 9,6 Prozent gesunken. Die 

stärksten Rückgänge waren in 

den Bundesländern Vorarlberg 

(minus 14,1 Prozent, gesamt 

269 Fälle) und Salzburg (minus 

13,6 Prozent, gesamt 452 Fälle) 

zu verzeichnen. Zuwächse gab 

es im Burgenland (plus 20,3 

Prozent, gesamt 237), in Ober-

österreich (plus 2,6 Prozent, ge-

samt 924) und in der Steiermark 

(plus 1,5 Prozent, gesamt 838). 

Niederösterreich blieb mit plus 

1,1 Prozent bei 1062 Insolvenzen 

annähernd stabil. Bei den Pri-

vatinsolvenzen verbuchte die 

Bundeshauptstadt mit 2235 

Insolvenzen einen traurigen 

Rekordzuwachs von 52,6 Pro-

zent. apa/kl
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Land der Frauen Frauen Männer
Bevölkerung in Österreich (2005)
8.233.306 Gesamt
4.001.861 Männer
4.231.445 Frauen

♀♂
Alter
75

80

85

90

95

34.945
25.645

33.833
16.319

21.898
8.423

9.109
2.935

7.550
1.776

75 Jahre und älter, gesamt:
211.318 Männer
422.856 Frauen

Brutto-Jahreseinkommen
Arbeiter/Angestellte

Brutto-Jahreseinkommen
Lehrlinge

21.965 €

15.977 € 

26.894 €

6.336 €

5.373 €

6.736 €
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 Zahlenspiel 

 Österreich ist das Land der Frauen. Sie 

stellen die Mehrheit. Aber: Frauen sind in 

der Wirtschaft nach wie vor benachteiligt. 

Statistisch betrachtet verdienen sie jährlich 

um durchschnittlich 10.000 Euro weniger als 

Männer. Die scheinbar objektive Argumenta-

tion in der Alpenrepublik für dieses Un-

gleichgewicht: Viele Frauen würden nur Teil-

zeit-Jobs machen, wo logischerweise weniger 

verdient wird. Aber: Sogar bei Lehrlingen 

gibt es bereits die Differenzierung zwischen 

Frau und Mann, wenn es um die Bezahlung 

geht. Obwohl die Frauen weniger (selbst ver-

dientes) Geld zur Verfügung haben, werden 

sie in jüngster Zeit immer mehr von Banken 

und Versicherungen als Kundinnen entdeckt. 

Und das aus gutem Grund: Frauen sind 

bekanntlich die „Finanzminister“ zu Hause. 

Ungeachtet dessen: Frauen haben auch die 

weitaus höhere Lebenserwartung – und soll-

ten sich in eigenem Interesse Gedanken über 

Geldangelegenheiten und fi nanzielle Vor-

sorge machen. Versicherungen und Banken 

warten nur darauf, beraten zu dürfen. cwm  
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